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a», m gïlsfls. çaabto.-iSettwnfl („SReifterMaîH 51»

ift, wag am 6eften bas ©Infen bet $agl bet îtjpgu?«
fälle tn allen europäifdgen ©täbten In ben legten 60
Sagten jeigt. ©o ift geute audg bei uns biefe ßrantgeit,
ble in ben 70et 3igren beS oorigen QabtbunbettS nocg
mit jägrltdg über 330 ÄranfgeitS» unb übet 35 ©terbefäHen
tn Söafel enbemifdg mar, auf Deretnjelte jum £etl ein-
gesteppte Fälle jurfidfgegangen.

3Ran îann etmeffen, »aS eine fanlette ©tabt gegen»
übet einet foldgen mit j. 93. jä^ttidö 200 SppguSfällen
an 93oltSoermögen fpart, wenn man SeiftungSauSfall unb
aSetpflegungSîofien etneS îppguStranfen mit Fr. 1000
beroextet, roaS fût, bte 200 SppguSfäUe gt. 200,000 auS>

madgt, meldte Summe tapitaliflert einem 93ermögen non
»let Nlillionen gtanfen entfpridgt.

ïïnjiebetungen maten oon jeger, mit Nücfftdgt auf ble

Unentbegxlidgtett beS SBaffetS, an baS 93orfommen
»on SBaffer gebunben. Sticht alle« in ber Statur ocr«
tommenbe SQBaffer eignet ficg aber ogne roeltereS jum
ïrlnfen ; benn mir oerlangen, bag eS flat, ro ogl »

fdgmedtenb unb gefunb fei. Solange eS nur buxdg
mtneralifdge 93eftanbteite geltübt ift, ift eS nidgt gefunb»
geitSgefägxltdg ; baS roirb eS etft, roenn eS Ibfaflpro«
bufte aus bem menfcglldjen |jauêgalt mitführt.

®ie $ertunft beS SGBafferS, bte burdg geolo»
gifdge unb gpbrologifdge ©(übten beS ©InjugSgebteteS unb
beS gaffungSgebteteS ergtünbet roitb, unb feine tedgntfdge
einroanbfxete Raffung ftnb für feine ©fite »on auêfdglag»
gebenbet 93ebeutung.

®aS an ber ©tboberflädge jirtulterenbe „Ober»
flädgeroaffet" auS gtüffen, ©een ober Salfpetren
tann, oon menigen ÜluSnagmen abgefegen, nur gereinigt
»erroenbet werben, ift aber in faft unbefdgräntten SWengen

»ortjanben.
93etm unterirbifdgen Söaffet liegen bte 93er»

hältniffe fomplijterter. Unterirbifd^e SEßaffexläufe jixtu»
Heren in fllüften beS feften ©tbirgeS, machen tetne na»

tätliche filtration burdg, flnb bager nur bann etnroanb»
frei, wenn jte auS unbewohnten ©ebteten ober SCßalb

ftammen. fflaS tn ben ttejigen ftu^' unb ®l tfdger=9lb=
logerungen jittulierenbe ©runbroaffer fliegt lang»
famer, wirb filtriert unb ift bager im allgemeinen bem
«rfteren gqatenlfdg roett übextegen unb roirb audg in über»

»legenbem 2Rage oon allen ©rogftäbten beoorjugt. ®er
^Begriff „Duelle" fagt gttiflcgtlicg Dualität gar ntdfjtS.
®ln Duelle ift nur bte medganifdje ©rfcgetnungSform ber
Me ©tbobetflädge in ïateinfdgnitten treu jenben unterir»
Mfdgen 9BajTferbagnen, tann alfo gut ober fdgteegt fein!
®urdg fdgledgte foffung roitb baS an fidg gute SDBaffer
oft in ber 93runnftube unb im ©obbtunnen oerunreintgt.
3Bo baS SBaffer trog guter faffung unb oorforglidger
®dgugjonen niegt einroanbfrei ift, mug eS fünft Ii dg

»erebelt werben. ®aS befte Nlittel gierju ift eine

longfame ©anbfiltration, rote fie in 93afel für
f>08 Quraquellroaffer üblidg ift. Mein eS erforbert bte

geringe juläffige filtergefdgroinbigtett gtoge filtexflädgen.
Aus roirtfdgaftlicgen ©tünben flnb bager in neuerer 3eit
® dg n eil fil ter, bie mit jroanjigfadger ©efdgroinbigfett
arbeiten, aufgenommen, beten äßaffer aber etner Nadg«
oeganblung (©texilifation) mit dgemifdgen SJlitteln bebarf.
$as heute beltebtefte unb oerbreitetfte 93etfagren ift bte

®glorung.
©roge ©täbte ber Neujett unb beS Altertums »er»

»tauegten enorme SBaffermengen. 3m Nlittelalter
"onnte man bie jentralen SCBafferoetforgungen niegt, roaS
"Ht ber 3lbgefdgloffengeit gegen äugere ©tnfläffe jufam:
^englng, unb ber 93erbtaucg roar fegt geting. Nadg bem
Sailen ber 93efeftigungen begnten ficg bte ©täbte auf bte

j>enadgbarten Slngögen auS unb baS oerfeinerte unb ge»

"«igexte gqgtenifdge 93ebürfntS jettigte! anftelle etnjelner
Quellen unb ©obbtunnen junädgft bliebet bru dtoer»

for gun g en mit gorijontaler ©lieberung tn oetfdgiebene
Duarttere, fpäter jentrale Çocgbrudtoerforgungen
mit oertifaler ©Heberung in oetfdgiebene $ögen§onen.

SJlit ber ©ntroidtlung ftieg attdg bet 93erbraudg. gum
93eifpiel in 93afel oon 1865 (40,000 ©inroognet) mit
75 Siter pro Hopf unb 2ag (an ben laufenben öffent»
Hdgen unb prioatm 93runnen ber alten 93runnroexte ge»

meffen) auf 230 im Qagre 1928 (160.000 ©inroogner).
9ln biefem 93exbraudg ift ber ÇauSgalt (einfdglteglidg
tletne ©eroexbe, Rotels, üReftauxantS, ©dgulen, ©efdgäftS«
gäufer, 93ab= unb SBafdganftalten ufro.) mit 64 ißrojent
beteiligt: bte ©roginbuftde, bie nebenbei nodg über eigenes
SDBaffer oexfügt, mit 29 $rojent unb bie öffentlidge 93er»

roalmng (Sanalifation, ©tragenrelnigung, fßromenaben,
öffentliche 93runnen) mit 7 fj3rojent.

©rogftäbte mit wenig Qnbuftxte unb enger Oberbau»

ung brauchen weniger, foldje mit roeiter flberbauung unb
oiel Qnbuftrte megr als 200 Siter pro flopf unb ïag;
ameritanifdge ©rogftäbte bis 1000 Siter. 3m Sommer
werben bitfe mittleren SWengen um 50 bis 60 ißrojent
überfdgxittcn.

3um 9luSgletdg bet SageSoetbraudgSftgroanfungen be-

bient man gdg ber SRefexooire. Unter beftimmten 93orauS»

fegungen tann ben gleichen ®ienft auch »ermegrte fßump»
arbeit leiften. ©ine SRefexoe oon 25 bis 50 fjrojent beS

ïageSoerbraudgeS ift erroünfdgt.
®te SBafferoexteilung mit groglolibtigen Stamm«,

Sllng» unb tletnfatibrigen 93erblnbungSlettungen bietet etft
©egroterigfeiten, roenn, rote in 93afel, baS SßerforgungS»
gebiet tn oetfdgiebene ^ögenjonen unterteilt werben mug.

©roge Sßafferoerforgungen fönnen ogne SQBaffer»
m e f f er niegt roirtfdgaftlicg arbeiten. beftegt immer
eine ®iffetenj jroifdgen ben Ingaben ber ^auptmeffer
eines SB3erteS unb benjenigen fämtlidger Abonnenten«

föleffer; fie roirb als „93eriuft (V) bejeidgnet unb tann
15 bis 30 fßrojent betragen. @§ ift aber nur ein Heiner
Seil oon V ein roirflidger 93erluft, nämlidg bas burdg
Unbidgtißfetten im SettungSneg oexloren gegenbe Sßaffet.
®er gtögete Seil oon V berugt auf ber SDllnberanjetge
ber tletnen 9lbonnenten»3Reffer, begrünbet in igrer nadg
unten begrenjten ©mpgnblidgtett unb SReggenauigteit.
®utdg periobifdge SeitungStontroHe, ÜBaffermefferauS«
roedgslung unb Nachprüfung tann biefeS V auf etn 3Rlni«
mum rebujtert, aber nie ganj eliminiert werben.

Sidgtbilber ergänzten bejtegungSroeife betätigten am
©dgluffe jum Seil burdg grapgifdge ®arftedungen, jum
Seil burdg Naturaufnahmen baS 93orgetragene in in»

ftruttioer SDBeife. („Nat.=3tg.").

^erurfttdjeit elchttifdje ^erteilatilagcit

Sßietfadg ift bie SReinung Oerbreitet, bag bie elettrifdgen
Seitungen ben 93lig anbiegen. ®iefe SReinung mag ba*
ger tommen, weil man bei geftigen ©eroittern ©dgroan-
fungen beS elettrifdgen Sidgts ober gelegentlich fogar
©tromunterbrüdge roagrnimmt. Nidgtig ift biefe Unfidgt
aber nidgt, benn bie elettrifdgen Seitungen gaben auf
ben 93lifc nidgt etwa in bem ©inne eine HnjiegungSfraft,
wie ber äRagnet auf ben ©ifentörper. ®aS 933efen beB

93UgeS ift fdgon längft als eine elettrifdge ©rfdgeinung
erfannt, feine ©efefee finb jebodg bei weitem nidgt et»
foxfdgt. 9luf ©runb langet ©rfagrungen unb ejatten
Seobadgtungen ift ber 3Renfdg geute in ber Sage, ben
öetgeerenben Sßirfungen beS SfilihfcglageS in Oielen gälten
erfolgreich, abwegrenb ju begegnen.

SebeS Dbjett, baS fidg öom ©rbboben ergebt, ift bem
93ligfdgtag ausgefegt, fomit natürlidgerroeife audg bie

elettrifdgen Freileitungen, bie jubem nodg bie ©igen»

Ar. 44 MsstV. schwetz. HandM.Zeitnng („MeisteràlêZ

ist. was am besten das Sinken der Zahl der Typhus-
fälle in allen europäischen Städten in den letzten KV

Jahren zeigt. So ist heute auch bei uns diese Krankheit,
die tn den 70er I ihren des vorigen Jahrhunderts noch
mit jährlich über 330 Krankheits- und über 35 Sterbefällen
in Basel endemisch war, auf vereinzelte zum Teil ein-
geschleppte Fälle zurückgegangen.

Man kann ermessen, was eine sanierte Stadt gegen-
über einer solchen mit z. B. jährlich 200 Typhusfällen
an Volksvermögen spart, wenn man Leistungsausfall und
Verpflegungskosten eines Typhuskranken mit Fr. 1000
bewertet, was für, die 200 Typhusfälle Fr. 200,000 aus-
macht, welche Summe kapitalisiert einem Vermögen von
vier Millionen Franken entspricht.

Ansiedelungen waren von jeher, mit Rücksicht auf die

Unentbehrlichkeit des Wassers, an das Vorkommen
von Wasser gebunden. Nicht alles tn der Natur vor-
kommende Wasser eignet sich aber ohne weiteres zum
Trinken; denn wir verlangen, daß es klar, wohl-
schmeckend und gesund sei. Solange es nur durch
mineralische Bestandteile getrübt ist, ist es nicht gesund-
heitsgefährlich; das wird es erst, wenn es Abfallpro-
dukte aus dem menschlichen Haushalt mitführt.

Die Herkunft des Wassers, die durch geolo-
gische und hydrologische Studien des Einzugsgebietes und
des Fafsungsgebietes ergründet wird, und seine technische
einwandfreie Fassung sind für seine Güte von ausschlag-
gebender Bedeutung.

Das an der Erdoberfläche zirkulierende „Ober-
fläche wasser" aus Flüssen, Seen oder Talsperren
kann, von wenigen Ausnahmen abgesehen, nur gereinigt
verwendet werden, ist aber in fast unbeschränkten Mengen
vorhanden.

Beim unterirdischen Wasser liegen die Ver-
Hältnisse komplizierter. Unterirdische Wasserläufe zirku-
Keren in Klüften des festen Gtbirges, machen keine na-
türliche Filtration durch, sind daher nur dann einwand-
frei, wenn sie aus unbewohnten Gebteten oder Wald
stammen. Das tn den kiesigen Fluß- und Gl tscher-Ab-
lagerangen zirkulierende Grundwasser fließt lang-
samer, wird filtriert und ist daher im allgemeinen dem
ersteren hygienisch weit überlegen und wird auch in über-
wiegendem Maße von allen Großstädten bevorzugt. Der
Begriff „Quelle" sagt hinsichtlich Qualität gar nichts.
Ein Quelle ist nur die mechanische Erscheinungsform der
die Erdoberfläche tn Taleinschnitten kreuzenden unterir-
dischen Wasserbahnen, kann also gut oder schlecht sein!
Durch schlechte Fassung wird das an sich gute Wasser
oft in der Brunnstube und im Sodbrunnen verunreinigt.
Wo das Wasser trotz guter Fassung und vorsorglicher
Schutzzonen nicht einwandfrei ist, muß es künstlich
veredelt werden. Das beste Mittel hierzu ist eine

langsame Sandfiltration, wie sie in Basel für
das Juraquellwasser üblich ist. Allein es erfordert die

geringe zulässige Filtergeschwindigkeit große Filterflächen.
Aus wirtschaftlichen Gründen sind daher tn neuerer Zeit
Schnell filter, die mit zwanzigfacher Geschwindigkeit
arbeiten, aufgenommen, deren Wasser aber einer Nach«
Behandlung (Sterilisation) mit chemischen Mitteln bedarf.
Das heute beliebteste und verbrettetste Verfahren ist die
^hlorung.

Große Städte der Neuzeit und des Altertums ver-
brauchten enorme Wassermengen. Im Mittelalter
'annte man die zentralen Wasserversorgungen nicht, was
""t der Abgeschlossenheit gegen äußere Einflüsse zusam-

Anhing, und der Verbrauch war sehr gering. Nach dem
Fallen der Befestigungen dehnten sich die Städte auf die
benachbarten Anhöhen aus und das verfeinerte und ge-
Weigerte hygienische Bedürfnis zeitigte'anstelle einzelner
Duellen und Sodbrunnen zunächst Niederdruck»er-

sorgungen mit horizontaler Gliederung tn verschiedene
Quartiere, später zentrale Hochdruckversorgungen
mit vertikaler Gliederung tn verschiedene Höhenzonen.

Mit der Entwicklung stieg auch der Verbrauch. Zum
Beispiel tn Basel von 1865 (40.000 Einwohner) mit
75 Liter pro Kopf und Tag (an den laufenden öffent-
lichen und privaten Brunnen der alten Brunnwerke ge-
messen) auf 230 im Jahre 1928 (160.000 Einwohner).
An diesem Verbrauch ist der Haushalt (einschließlich
kleine Gewerbe, Hotels, Restaurants, Schulen, Geschäfts-
Häuser, Bad- und Waschanstalten usw.) mit 64 Prozent
beteiligt: die Großindustrie, die nebenbei noch über eigenes
Wasser verfügt, mit 29 Prozent und die öffentliche Ver-
waliung (Kanalisation, Straßenretnigung. Promenaden,
öffentliche Brunnen) mit 7 Prozent.

Großstädte mit wenig Industrie und enger überbau-
ung brauchen weniger, solche mit weiter überbauung und
viel Industrie mehr als 200 Liter pro Kopf und Tag;
amerikanische Großstädte bis 1000 Liter. Im Sommer
werden dkse mittleren Mengen um 5» bis 60 Prozent
überschritten.

Zum Ausgleich der TagesverbrquchSschwankungen be-

dient man sich der Reservoire. Unter bestimmten Voraus-
setzungen kann den gleichen Dienst auch vermehrte Pump-
arbeit leisten. Eine Reserve von 25 bis 50 Prozent des
Tagesverbrauches ist erwünscht.

Die Wasserverteilung mit großkalibrigen Stamm-,
Ring- und kleinkalibrigen Verbindungsleitungen bietet erst
Schwierigkeiten, wenn, wie in Basel, das VersorgungS-
gebiet tn verschiedene Höhenzonen unterteilt werden muß.

Große Wasserversorgungen können ohne Wasser-
messer nicht wirtschaftlich arbeiten. Zwar besteht immer
eine Differenz zwischen den Angaben der Hauptmesser
eines Werkes und denjenigen sämtlicher Abonnenten-
Messer; sie wird als „Verlust (V) bezeichnet und kann
15 bis 30 Prozent betragen. Es ist aber nur ein kleiner
Teil von V ein wirklicher Verlust, nämlich das durch
Undichtigkeiten im Leitungsnetz verloren gehende Wasser.
Der größere Teil von V beruht auf der Minderanzetge
der kleinen Abonnenten-Messer, begründet tn ihrer nach
unten begrenzten Empfindlichkeit und Meßgeuauigkett.
Durch periodische Leilungskontrolle, Wassermesseraus-
wechslung und Nachprüfung kann dieses V auf ein Mini-
mum reduziert, aber nie ganz eliminiert werden.

Lichtbilder ergänzten beziehungsweise bestätigten am
Schlüsse zum Teil durch graphische Darstellungen, zum
Teil durch Naturaufnahmen das Vorgetragene in tn-
struktioer Weise. („Nat.-Ztg.").

Verursachen elektrische Berteilanlagen
Blitzgefahr?

Vielfach ist die Meinung verbreitet, daß die elektrischen
Leitungen den Blitz anziehen. Diese Meinung mag da-
her kommen, weil man bei heftigen Gewittern Schwan-
kungen des elektrischen Lichts oder gelegentlich sogar
Stromunterbrüche wahrnimmt. Richtig ist diese Ansicht
aber nicht, denn die elektrischen Leitungen haben auf
den Blitz nicht etwa in dem Sinne eine Anziehungskraft,
wie der Magnet auf den Eisenkörper. Das Wesen des

Blitzes ist schon längst als eine elektrische Erscheinung
erkannt, seine Gesetze sind jedoch bei weitem nicht er-
forscht. Auf Grund langer Erfahrungen und exakten
Beobachtungen ist der Mensch heute in der Lage, den
verheerenden Wirkungen des Blitzschlages in vielen Fällen
erfolgreich, abwehrend zu begegnen.

Jedes Objekt, das sich vom Erdboden erhebt, ist dem
Blitzschlag ausgesetzt, somit natürlicherweise auch die
elektrischen Freileitungen, die zudem noch die Eigen-
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fd^aft haben, bem 93li| eine bequeme Ableitung jut @cbe

ju bieten, Sfnëbefonbere lange Ilebedanbleitungen firtb
oft auf roeite ©tredten bie einjtg nennenswerte (Sctjebung,
alfo bem nieberfaufenben SBti^f^ïag befonberS roillfommen.
Heberlanbleitungen unb DrtSnefce finb roie lange gang»
arme, bet Stifc fjat an bieten Dcten bie SJiöglidtjfdt, fidj
auf fie ju ftärjen, ganj im ©egenfafc ju einem ®utm,
Saum ober bergt,, bet fid) nur an einem einjigen ißunft
erbebt.

Snbeffen ftnb bie bireften Stilläge auf eleftrifdje
Seitungen berpltniSmäiig fetten; man fott ja nicht
glauben, bag bei jeber ©dhroanfutig, bie man am elef»

triften Siegt roäbrenb eines ©emitters wahrnimmt, bie
eleïtrijdhe Seitung jebeSmat bas Opfer eines folgen
„SotttrefferS" geroefen fei. Siel häufiger finb bie foge-
nannten „inbireften" Sti|fd^läge, b. b- folcge, bie in
einiget ©ntfernung bon ber Seitung nieberge^en. ®iefe
haben bie ®igenfdjaft, eine eteftrifd^e Seitung auf in»
buftibem SDßege, ober menn mir fagen motten: auf „brat)t=
tofem" SBBege ftörenb ju beeir.ftuffen.

@3 ift begreiflieb, menn Serootjner unb Sefi^et bon
©ebäuben fidb ängftlicg fragen, ob ber eleftrifcge $au8»
anfegtug mâbrenb eines ©emitters eine erhöhte ©efabr
bebeute. ©leicg jum bornberein barf man bie berub'tgenbe
Sebauptung aufftetten, bag ber Anfdblug an eine eleftrifcge
Freileitung îeine ©efabterböbung mit fidb bringt« im
©egenteil, btefe Seitungen boben fiegertieg fegon in bieten

Fatten Slbmebtbienfie geleistet, SebeS etefttifd^e 0ctS»
nef) ift mit umfangreidben ©djufceinriegtungen auSge»
räftet (93lif}f(gu|apparate, Srbteitungen ufro,), bie ben

®li| jur @rbe ableiten, bebor er jteg an ben §ausin»
ftattationen auSroirfen fann. ®ie Sfotation ber §auS»
inftallationen bietet ber eteftrifdben Stibenttabung einen
unenblidb biet bögecn SOßiberftanb, ats bie bequemen ba»

für eingebauten Abieiter in ben Transformatorenftationen.
@8 roitb fdbmer bitten, F®e 5" jitierert, wo ber

eleftrifcge Stnfdblufj bie fRolIe beS Setmittlers für einen

ferneren UngtildtSfaD bei ©emitter gefpielt bat. Smmer»
bin finb FäÖe nicht fetten, too burdb birefte ober inbi»
refte Slifcfdblage Störungen geringfügiger 9<ïatur an
eleftrifcgen Seitungen bortommen. @8 entfieben nämtidb
momentane Uebetfpannungen, bie etma Sicherungen jum
©cgtneljen bringen, ©täbfäben eingefcgalteter Sampen,
Socgplatten ober 3ül)ler jerftöcen. ®ie8 auf alle Falle
ju betbinbern ift bis beute nodb nidbt mögtidb. Sei
Äodbberben ift eS eine gute IBorficgtSmagregel, menn
man roäbrenb eines ©emitters ben ©tedter berauSjiebt,
ober ba mo fein fotdber borbanben, mit bem ©dbalter
ben ©trom auSfdbaltet. Sebocg braucht man feine Angft
ju buben, menn notroenbig, mäbrenb beS ©emitters am
$erb ju bontieren. ®aS ©dblimmfte baS allenfalls
paffieren fann, ift baS ®ut<gbtennen ber in bie platten
eingebetteten ^eijbrübte, ein Vorgang, ber aber faum
wahrgenommen wirb, bebor man merit, bai bie fßlatte
nidbt tnebr b«l wirb. $g. (391)

it) £4)

33etriefc$ftraff unb
in ber ^oijinbuftrie.

SSott Dberingenteui: $lebelf orn.
(©onbertmicf au§ ber „§oIjinbuftrie", SügeSjeituna beä gefomte«

fjoljuerarbeitenben ©eioerbeS ®eutfd)lanb§.)

®le ridfjtige Söfung bet S3rennftofftage unb SBärme-

oerroertung, AuffteüungS« unb AuSnubungSmögltcbfelt,
günftigfte Stobftoffbefcgaffunq unb rentabelste $erar6et«
iung finb bie, bte gefamte SBirtfcbaflltcbfelt ber SBetriebS'

antage etneS holjoeraibeitenben SBBetfeS beeinfluffenben
Faftoten unb fomit für beffen ©jiftenj auSfeglaggebenb.

©etabe bei ber SSßabl ber, bte ^Rentabilität bejw. bie

©etbftfoften ber Çatibelëroate beeinfluffenben ^Betriebs*

fraft fann nicht oorjidhtig genug ju SBerfe gegangen
werben. S3et ber boljwerarbeitenben Fnbuftrle, feien eS

©ägeroerfe, SRööetfabrifen, 9Robellroetfftätten, lanbmirt'
fcbaftllcbe SRafcblnenfabrifen k., ift bie F^fle Öw ®é'
trtcbtfcaft unb bie bamit im 3uf<mtmenb<ntg ftebenbe
93rennftoffrage nerbfiltniSmäiig einfach ju töfen, geben

bodb bte Slbfattmateriatien beS S3etrtebe8 ein fb ibeateô

unb burebroeg in genügenben SRengen anfatlenbeS SBrenm

material, baff mobl nur biefeS für bte flrafterjeugurtfl
betangejogen werben wirb.

@3 banbelt fidb alfo lebiglidb um bie Söfung bet

Frage, wie oerroerte ich btefen Slbfall am jroecfmäfjigften.
Ébgefeben oon ben wenigen Fäß«"» tu benen fleh

für bte ftüctigen ülbfSHe infolge günftiger transport'
oerbältniffe eine aSerfaufSmögtidbfett bietet, wirb bie

S3erroertung im eigenen ^Betriebe unb bie ©ntfebeibung,
ob es ftcb um einen reinen ftraftbetrleb ober um einen

gemifdbtin Äraft 9Bärmebetrteb boubelt, bie ausfloß*
gebenbe SRoHe fpieleu.

®a§ burdb bie fcblfdjte 9CBirtft^aftslage unb bië je^t
permebrt eintretenbe Söautätigfeit erhöhte FuörifationS'
unb Slefertempo jmlngt bte boljoerarbeitenbe Qabuftrie
fd^on ihres eigenen ©elbbeutels wegen, baS ^Rohmaterial
ober ^albfabrifat fo fdbneH roie mögtidb oetfaufSreif ju
machen unb burdb geeignete ftodb', ®ämpfungS< unb

StrocfemSlnridbtungen bie langwierige Aufbereitung bei
Materials auf baS gertngfte 3®il>uo§ berabjubrßden.

®tefer ©elbfterbaltungSjroect leitet ohne weiteres
baju über, bie für berartige ©inridbtungen benötigten
SBärmemengen nidbt etwa burdb fepatate ^etjetnridb«
tungen ju befdbaffen, fonbern bie SBetriebSfraft fo ju
wählen, bag bte benötigte SEBätmeenetgie als Abwärme
abgegeben werben fann. ©o fdbeiben benn für äffe

boljbearbeitenben ©etriebe oon ootnberein reine ffeaft»
mafdbtnen, bei benen bie benötigte äBärmeenergte burdb

befonbere 9Bärmequetlen erjengt werben mug, auS unb
eS bleibt legten @nbeS nur bie allen Anfprüdben geredet

wetbenbe ®ampfanlage als rentabelfte unb juoetläffigfte
übrig.

3« ibr wirb junädbft baS hob« ®rudfgefälle bei
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schaft haben, dem Blitz eine bequeme Ableitung zur Erde
zu bieten, Insbesondere lange Ueberlandleitungen sind
oft auf weite Strecken die einzig nennenswerte Erhebung,
also dem niedersausenden Blitzschlag besonders willkommen.
Ueberlandleitungen und Ortsnetze sind wie lange Fang-
arme, der Blitz hat an vielen Orten die Möglichkeit, sich

auf sie zu stürzen, ganz im Gegensatz zu einem Turm,
Baum oder dergl., der sich nur an einem einzigen Punkt
erhebt.

Indessen sind die direkten Blitzschläge auf elektrische

Leitungen verhältnismäßig selten; man soll ja nicht
glauben, daß bei jeder Schwankung, die man am elek-

irischen Licht während eines Gewitters wahrnimmt, die
elektrische Leitung jedesmal das Opfer eines solchen
„Volltreffers" gewesen sei. Viel häufiger sind die söge-
nannten „indirekten" Blitzschläge, d. h, solche, die in
einiger Entfernung von der Leitung niedergehen. Diese
haben die Eigenschaft, eine elektrische Leitung auf in-
duktivem Wege, oder wenn wir sagen wollen: auf „draht-
losem" Wege störend zu beeinflussen.

Es ist begreiflich, wenn Bewohner und Besitzer von
Gebäuden sich ängstlich fragen, ob der elektrische Haus-
anschluß während eines Gewitters eine erhöhte Gefahr
bedeute. Gleich zum vornherein darf man die beruhigende
Behauptung aufstellen, daß der Anschluß an eine elektrische

Freileitung keine Gefahrerhöhung mit sich bringt, im
Gegenteil, diese Leitungen haben sicherlich schon in vielen
Fällen Abwehrdienste geleistet. Jedes elektrische Orts-
netz ist mit umfangreichen Schutzeinrichtungen ausge-
rüstet (Blitzschutzapparate, Erdleitungen usw,), die den

Blitz zur Erde ableiten, bevor er sich an den Hausin-
stallationen auswirken kann. Die Isolation der Haus-
installation«« bietet der elektrischen Blitzentladung einen
unendlich viel höhern Widerstand, als die bequemen da-
für eingebauten Ableiter in den Transformatorenstationen.

Es wird schwer halten, Fälle zu zitieren, wo der
elektrische Anschluß die Rolle des Vermittlers für einen
schweren Unglücksfall bei Gewitter gespielt hat. Immer-
hin sind Fälle nicht selten, wo durch direkte oder indi-
rekte Blitzschläge Störungen geringfügiger Natur an
elektrischen Leitungen vorkommen. Es entstehen nämlich
momentane Ueberspannungen, die etwa Sicherungen zum
Schmelzen bringen, Glühfäden eingeschalteter Lampen,
Kochplatten oder Zähler zerstören. Dies auf alle Fälle
zu verhindern ist bis heute noch nicht möglich. Bei
Kochherden ist es eine gute Vorsichtsmaßregel, wenn
man während eines Gewitters den Stecker herauszieht,
oder da wo kein solcher vorhanden, mit dem Schalter
den Strom ausschaltet. Jedoch braucht man keine Angst
zu haben, wenn notwendig, während des Gewitters am
Herd zu hantieren. Das Schlimmste das allenfalls
passieren kann, ist das Durchbrennen der in die Platten
eingebetteten Heizdrähte, ein Vorgang, der aber kaum
wahrgenommen wird, bevor man merkt, daß die Platte
nicht mehr heiß wird. Hg. Mi)

Betriebskrast und Wärme
in der Holzindustrie.

Von Oberingenieur H. Fiebelkorn.
(Sonderdruck aus der „Holzindustrie". Tageszeitung des gesamten

holzverarbeitenden Gewerbes Deutschlands.)

Die richtige Lösung der Brennstoffrage und Wärme-
Verwertung. Aufftellungs- und Ausnutzungsmöglichkeit,
günstigste Rohstoffbeschaffung und rentabelste Verarbei-
tung sind die, die gesamte Wirtschaftlichkeit der Betriebs
anlage eines holzverarbeitenden Werkes beeinflussenden
Faktoren und somit für dessen Existenz ausschlaggebend.

Gerade bei der Wahl der, die Rentabilität bezw. die

Selbstkosten der Handelsware beeinflussenden Betriebs-
kraft kann nicht vorsichtig genug zu Werke gegangen
werden. Bei der holzverarbeitenden Industrie, seien es

Sägewerke, Möbelfabriken, Modellwerkstätten, landwirt-
schaftliche Maschinenfabriken :c., ist die Frage der Be-

trtebèkcaft und die damit im Zusammenhang stehende

Brennstoffrage verhältnismäßig einfach zu lösen, geben

doch die Abfallmaterialien des Betriebes ein so ideales
und durchweg in genügenden Mengen anfallendes Brenn-
material, daß wohl nur dieses für die Krafterzeugung
herangezogen werden wird.

Es handelt sich also lediglich um die Lösung der

Frage, wie verwerte ich diesen Abfall am zweckmäßigsten-
Abgesehen von den wenigen Fällen, in denen sich

für die stückigen Abfälle infolge günstiger Transport-
Verhältnisse eine Verkaufsmöglichkett bietet, wird die

Verwertung im eigenen Betriebe und die Entscheidung,
ob es sich um einen reinen Kraftbetrieb oder um einen

gemischt, n Kraft Wärmebetrieb handelt, die ausschlag-
gebende Rolle spielen.

Das durch die schlechte Wirtschaftslage und die jetzt

vermehrt eintretende Bautätigkeit erhöhte Fabrikations'
und Ltefertempo zwingt die holzverarbeitende Industrie
schon ihres eigenen Geldbeutels wegen, das Rohmaterial
oder Halbfabrikat so schnell wie möglich verkaufsreif zu
machen und durch geeignete Koch-, Dämpfungs- und

Trocken-Einrichtungen die langwierige Aufbereitung des

Materials auf das geringste Zeitmaß herabzudrücken.
Dieser Selbsterhaltungszweck leitet ohne weiteres

dazu über, die für derartige Einrichtungen benötigten
Wärmemengen nicht etwa durch separate Heizetnrich-
tungen zu beschaffen, sondern die Betrtebskraft so zu

wählen, daß die benötigte Wärmeenergie als Abwärme
abgegeben werden kann. So scheiden denn für alle

holzbearbeitenden Betriebe von vornherein reine Kraft-
Maschinen, bei denen die benötigte Wärmeenergie durch

besondere Wärmequellen erzeugt werden muß. aus und
es bleibt letzten Endes nur die allen Ansprüchen gerecht
werdende Dampfanlage als rentabelste und zuverlässigste
übrig.

In ihr wird zunächst das hohe Druckgefälle des
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